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Widmung


Dieses Buch ist der Idee des Liberalismus, insbesondere dem Libertarismus, mit Fokus auf freie Märkte, minimalen Staat und individuelle Freiheit, gewidmet.









Vorwort


Ein Land am Abgrund – und der Aufstieg eines Ökonomen.


Es gibt Länder, die scheitern lautlos, kaum sichtbar, beinahe im Verborgenen. Und es gibt Länder, die im vollen Scheinwerferlicht untergehen – begleitet von Inflation, Hunger, Massenarmut, Stromausfällen, Staatsbankrott. Argentinien gehört zur zweiten Kategorie. Jahrzehntelang taumelte das einst wohlhabende Land von einer Krise in die nächste, verlor sein wirtschaftliches Fundament, das Vertrauen seiner Bürger und seine Stabilität. Kein westlicher Industriestaat wäre je auf die Idee gekommen, ausgerechnet Argentinien als Vorbild zu sehen.


Bis Javier Milei kam.


Ein Präsident, der nicht aus der Politik stammt, sondern aus der Volkswirtschaftslehre. Ein Mann mit wilder Frisur, radikalen Thesen und einem explosiven Temperament. Er bezeichnet sich selbst als „Anarchokapitalist“, schlägt vor, die Zentralbank abzuschaffen, will den Peso begraben und durch den US-Dollar ersetzen – und erklärte dem Staat den Krieg. In Europa schüttelt man den Kopf über ihn. In Brüssel, Berlin oder Paris gelten seine Vorschläge als gefährlich, extrem, sogar irrsinnig. Doch in Argentinien ist er Präsident geworden. Und er tut etwas, was sich in Europa niemand mehr traut: Er bricht mit den alten Regeln, statt sie nur kosmetisch zu reformieren.


Eine neue Realität für Deutschland


Deutschland hingegen wirkt, als hätte es sich in der Bürokratie seiner selbst verloren. Während die Wirtschaft stagniert, die Energiepreise explodieren und das Vertrauen in die Politik schwindet, hält die Regierung überwiegend stur an Strukturen fest, die längst versagt haben. Sie verteilt Milliarden, die sie nicht hat. Sie rettet Sektoren, die nicht mehr wettbewerbsfähig sind. Sie schützt Besitzstände, aber nicht mehr die Leistungsträger. In vielem erinnert das heutige Deutschland an Argentinien in den frühen 2000er-Jahren: politisch gelähmt, wirtschaftlich erschöpft, ideologisch festgefahren.


Dieses Buch ist ein Plädoyer für den Blick nach Süden. Es ist keine Glorifizierung Mileis, kein Manifest des Libertarismus, kein neoliberaler Kreuzzug. Es ist der Versuch, aus einem realen politischen Experiment zu lernen. Was passiert, wenn ein Land radikal umsteuert? Welche Werkzeuge hat ein Präsident, wenn er die alten Eliten entmachtet? Wie verändert sich ein System, wenn der Staat sich selbst zurücknimmt? Und was könnte Deutschland davon übernehmen – nicht als blinde Nachahmung, sondern als konstruktive Anregung?


Ein lebendiges Labor für mutige Reformen


Argentinien unter Milei ist ein Laborversuch, ein politischökonomischer Crashkurs unter Echtzeitbedingungen. Während in Europa über Reformen jahrelang diskutiert wird, ohne dass etwas geschieht, verändert sich dort Woche für Woche das Fundament des Staates. Behörden werden geschlossen, Subventionen gekappt, Beamtenapparate geschrumpft, ganze Ministerien aufgelöst. Und all das geschieht in einem Land, das eigentlich bankrott ist – aber plötzlich wieder Hoffnung hat.


Dieses Buch erzählt, was genau dort passiert. Mit Zahlen, mit Geschichten, mit Einblicken, die zeigen: So kann es gehen. Nicht muss. Aber kann. Es ist ein radikaler Gegenentwurf zum deutschen Weg – und vielleicht genau deshalb so wertvoll. Denn vielleicht braucht auch Deutschland wieder etwas mehr Mut. Und etwas weniger Angst vor dem Ungewöhnlichen.









Ein Land am Rand des Staatsversagens


Die Rechnung kommt immer


Im Dezember 2023 ist Argentinien ökonomisch und moralisch erschöpft. Die Landeswährung, der argentinische Peso, hat allein im Jahr 2023 mehr als 50 % ihres Wertes gegenüber dem US-Dollar verloren. Die offizielle Inflationsrate liegt bei 211 %, doch auf der Straße spricht man längst von Hyperinflation. Die Supermärkte beschriften ihre Waren mit abwischbaren Preisschildern, weil sich die Preise täglich ändern. Fleisch, das Nationalgericht der Argentinier, wird für viele unbezahlbar. Auch die Energieversorgung ist ein Lotteriespiel: In der Hauptstadt Buenos Aires kommt es im Sommer immer wieder zu Stromausfällen – nicht wegen technischer Probleme, sondern weil der Staat die Strompreise jahrzehntelang künstlich niedrig gehalten hat und die Versorger kaum noch in die Infrastruktur investieren.1


Die Bevölkerung lebt in ständiger Unsicherheit. Offizielle Statistiken zeigen, dass über 40 % der Argentinier unterhalb der Armutsgrenze leben. Die Jugendarbeitslosigkeit liegt bei über 20 %. Gleichzeitig fliehen Talente und Fachkräfte in Scharen ins Ausland – nach Spanien, Chile oder Miami. Wer kann, geht. Wer bleibt, überlebt. Der Staat ist allgegenwärtig, aber fast nirgends funktionsfähig. Er zahlt Milliarden an Subventionen für Strom, Gas, Busse, Lebensmittel, doch kein System funktioniert nachhaltig. Die Universitäten sind kostenlos, doch viele Hörsäle stehen leer, weil junge Menschen keine Perspektive mehr sehen. Der Sozialstaat ist formal intakt, aber faktisch dysfunktional.2


Die Lüge vom ewigen Geld


Wie konnte es so weit kommen? Die Antwort liegt in einem jahrzehntelangen Teufelskreis aus Populismus, Schuldenfinanzierung und Korruption. Argentinische Regierungen haben sich über Jahrzehnte hinweg daran gewöhnt, Probleme mit Geld zu überdecken, das sie nicht hatten. Zwischen 2003 und 2015 regierte Néstor Kirchner, dann seine Frau Cristina Fernández de Kirchner – ein peronistisches Powerpaar, das Umverteilung über alles stellte. Die Sozialausgaben wurden massiv ausgeweitet, die Staatsbediensteten vermehrten sich wie Hefepilze, die Zentralbank druckte Geld, wann immer es an der Oberfläche zu brodeln begann. Die Folge: Die Währung verlor sukzessive an Glaubwürdigkeit. Das Vertrauen der Bevölkerung in Banken und Staat brach abermals zusammen – ein Wiederholungstrauma, denn schon 2001 hatte Argentinien einen Staatsbankrott hingelegt, der weltweit Schlagzeilen machte.3


Ein besonders aufschlussreiches Detail: Im Jahr 2010 wurden die Devisenreserven der Zentralbank kurzerhand geplündert, um Staatsschulden zu bedienen. Richter, die das stoppen wollten, wurden entlassen. Institutionen waren längst politisch gleichgeschaltet. Die Folge war eine tiefgreifende Erosion staatlicher Legitimität – und ein Rückzug der Zivilgesellschaft ins Private. Wer nicht betrügt, wird betrogen, lautete das neue ungeschriebene Gesetz.4


Zwischenstaatlicher Paternalismus


Die internationale Gemeinschaft war über weite Strecken Komplize dieses Abstiegs. Der Internationale Währungsfonds (IWF) gewährte trotz aller Misswirtschaft neue Kreditlinien, auch Deutschland stimmte im Pariser Club wiederholt Umschuldungen zu. Es war wie bei einem süchtigen Verwandten, dem man immer wieder Geld gibt, um das Schlimmste zu verhindern – aber nie den Entzug ermöglicht. Statt Strukturreformen finanzierte man Haushaltslöcher. Statt Wettbewerb förderte man Abhängigkeit. 2018 wurde ein neues Rekordpaket beschlossen: 57 Milliarden US-Dollar Kreditlinie vom IWF. Doch die Mittel wurden größtenteils für Lohnzahlungen im öffentlichen Dienst verwendet. Nichts wurde investiert. Kein einziges strukturelles Problem gelöst.5


Die politische Linke feierte dies als Sieg über den „Neoliberalismus“. In Wahrheit war es ein Staatsmodell, das nur noch auf der Simulation von Stabilität basierte. Der politische Betrieb in Buenos Aires funktionierte wie ein Theaterspiel: Es wurde getan, als gäbe es Kontrolle, als gäbe es Wachstum, als gäbe es Pläne. Doch die Kulissen waren aus Pappe. Jeder neue Kredit vergrößerte nur die Fallhöhe.6


Ein Land im Ausnahmezustand


Als Javier Milei im Sommer 2023 den Wahlkampf aufnimmt, ist Argentinien ein Paradebeispiel für ein gescheitertes Modell. Der Staat ist übergewichtig, korruptionsanfällig und hochverschuldet. Der private Sektor ist klein und unproduktiv und wird steuerlich stranguliert. Der Durchschnittsunternehmer in Buenos Aires verbringt laut Weltbank-Studie jährlich mehr als 900 Stunden mit Steuer- und Bürokratiepflichten. Gleichzeitig ist fast jeder Wirtschaftsbereich durch staatliche Kontrollen verkrustet – Preisobergrenzen, Einfuhrverbote, Gewerkschaftsmonopole, Subventionsregime. Wer investieren will, muss entweder Beziehungen zur Politik haben oder das Risiko einkalkulieren, morgen enteignet zu werden.7


Es ist ein explosiver Nährboden für eine radikale Wende. Und Milei nutzt ihn.









Der Außenseiter


Eine politische Anomalie


Als Javier Milei im Jahr 2021 erstmals in der Öffentlichkeit als Politiker in Erscheinung tritt, gilt er als Kuriosität. Ein Wirtschaftswissenschaftler mit zerzauster Mähne, Lederjacke und Hang zu verbalen Explosionen. Er schreit in Talkshows, nennt den Staat eine „Mafia“, beschimpft Politiker als „Parasiten“, fordert lautstark die Abschaffung der Zentralbank und zitiert dabei Hayek, Friedman und Mises. Was in Europa als schrill, vielleicht sogar pathologisch gilt, trifft in Argentinien einen Nerv. Die Menschen haben nämlich die höflichen Lügen der etablierten Parteien satt. Sie suchen keinen konsensfähigen Verwalter mehr, sondern jemanden, der das System aufsprengt.8


Milei wird zum Kultobjekt, lange bevor er ernst genommen wird. Auf TikTok verbreiten sich seine Wutausbrüche millionenfach. In den sozialen Netzwerken feiern junge Männer ihn als „Löwen“, der gegen den „sozialistischen Zoo“ kämpft. Dabei hat der Mann kein politisches Amt, keine Parteistruktur, keine Finanzierungsbasis. Er kandidiert zunächst für einen Sitz im Abgeordnetenhaus – und gewinnt. Sein Wahlkreis: Buenos Aires-Stadt, traditionell links. Doch Milei holt dort aus dem Stand über 17 %. Es ist der Beginn eines Phänomens, das nicht mit klassischer Parteipolitik zu erklären ist.9


Der Prophet der ökonomischen Freiheit


Wer verstehen will, was Javier Milei antreibt, muss tiefer gehen als die TV-Debatten. Seine ökonomischen Überzeugungen sind radikal, aber klar: Er glaubt nicht an staatliche Steuerung, nicht an Umverteilung, nicht an Preisregulierung. Der Markt, so sein Credo, ist das effizienteste Informationssystem der Menschheit – und jedwede staatliche Intervention ist ein Störsignal. In Interviews zitiert er auswendig Passagen aus Ludwig von Mises’ Human Action oder Hayeks The Road to Serfdom. Er beruft sich auf die „österreichische Schule“ der Nationalökonomie – eine Denkrichtung, die in Lateinamerika lange marginalisiert war.10


Mileis Vorschläge lesen sich wie ein Anti-Programm zu allem, was Argentinien bisher gemacht hat: Schließung der Zentralbank, vollständige Dollarisierung, radikale Steuervereinfachung, massiver Abbau des Beamtenapparats, Eliminierung sämtlicher staatlicher Subventionen. Dazu kommt ein radikaler Individualismus: „Niemand hat ein Recht auf das Geld eines anderen“, sagt er in einem Interview mit CNN. Der Wohlfahrtsstaat, wie ihn Europa kennt, ist für ihn ein Diebstahlsystem.11


Seine Bücher – darunter El camino del libertario – verkaufen sich hunderttausendfach, insbesondere unter jungen Erwachsenen, die nie erlebt haben, dass der Staat zuverlässig funktioniert. Im Wahlkampf 2023 wird sein Slogan zum politischen Imperativ: „Que se vayan todos“ – „Sie sollen alle gehen“. Gemeint ist die gesamte politische Kaste.12


Der Kandidat ohne Partei


Milei gründet seine eigene Bewegung: La Libertad Avanza. Sie ist keine klassische Partei, sondern eher ein Sammelbecken aus Unternehmern, frustrierten Intellektuellen, Ex-Peronisten und wirtschaftsliberalen Außenseitern. Es gibt keine historisch gewachsene Parteistruktur, keine föderalen Netzwerke, keine Gewerkschaftsanbindung. Was er hat, ist Reichweite – und das fast ausschließlich über soziale Medien. Seine Wahlkampagne ist ein Gegenmodell zum traditionellen Politikbetrieb: billig, dezentral, digital.13


Statt Parteitage veranstaltet er Youtube-Livestreams. Statt Parteiprogramme drucken zu lassen, teilt er seine Ideologie über Podcasts, Bücher und Instagram. Statt Fernsehdebatten zu gewinnen, provoziert er sie. Der größte Teil seiner Anhängerschaft ist jung, technikaffin und wirtschaftlich enttäuscht. Viele haben nie eine Festanstellung gehabt, viele leben bei ihren Eltern, viele haben das Vertrauen in das Bildungssystem, den Arbeitsmarkt und die Zukunft verloren. Sie wählen nicht Milei wegen seiner Frisur. Sie wählen ihn, weil er der erste ist, der ausspricht, was sie fühlen: nämlich, dass das System selbst das Problem ist.14
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